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M a r i a - A n n a Bäuml-Roßnagl 
Sozialkompetenz - Erwerb zwischen Autonomie und 
Fremdbestimmung 
"Daß s i c h b e i m K i n d e i n i n t a k t e s SELBST b i l d e n k a n n , 
hängt v o n der p o s i t i v e n W i r k u n g enger Bezugspersonen a b . 
" B e d e u t u n g s v o l l e A n d e r e " b l e i b e n a u c h i m gesamten Lebenszyklus w i c h t i g . 
O h n e Bestätigung d u r c h A n d e r e u n d ohne d i e Erfahrungsmöglichkeiten, d i e uns 
M i t m e n s c h e n zur Verfügung s t e l l e n , würde unser Selbst verkümmern... 
E n t s c h e i d e n d für unser Verhältnis zum a n d e r e n Menschen i s t , dass unser U m g a n g 
m i t dem eigenen Selbst i n unserem Bewusstsein e i n M e n s c h e n - B i l d entstehen lässt, 
das a l l e unsere K o n t a k t e prägt...Wir nehmen i n uns e i n e n sehr persönlichen K e r n a n . 
W a r u m s o l l t e n w i r n i c h t dasselbe dem a n d e r e n z u b i l l i g e n ? " 
SOZIAl-KOMPETENZ-Perspekt ive SACH-KOMPETENZ-Perspektive 
Abb. 1: B i l d u n g s d i d a k t i s c h e T r i a d e S E L B S T - S A C H - S O Z I A L - K O M P E T E N Z 
K l a u s K o h l e ( 1 9 9 8 , 5 1 ) 
Subjektiver Zugang 
als Basis für Individual- und Dialog-Lernen 
SELBST-KOMPETENZ-Perspektive 
Bildungssoziologischer Kontext 
als Basis für Teamwork und 
gesellschaftliche Relevanz 
Vielfalt der Fachinhalte 
als Basis für die integrative 
Zusammenschau von Fachwissen 
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Einleitung 
Die Einzigartigkeit jedes Individuums kann nicht unabhängig von den sozia-
len Strukturen thematisiert werden. Persönliches Leben ist stets im Wechselver-
hältnis mit dem sozialen Lebensfeld zu gestalten und zu verstehen. Die Verwo-
benheit des Individuums in die dynamischen Interdependenzen von Lebenssitu-
ationen ist ein menschliches Existential. Intersubjektive, sachlich vermittelte und 
soziostrukturelle Beziehungen sind gestaltprägend für die menschliche Persön-
lichkeitsentwicklung. Insbesondere sind selbstbildende Prozesse von Heran-
wachsenden in ihrem Gelingen abhängig von Erfahrungen im generationalen 
Miteinander 1. Die Entfaltung der psychischen und seelischen Dimensionen des 
Menschen ist ebenso wie die Entwicklung der physischen und kognitiven Dispo-
sitionen an das interaktionale Lebensfeld gebunden. Aus Sicht einer anthropolo-
gisch orientierten Didaktik kommt den lebendigen Interaktionen zwischen den 
Menschen „im sinnlichen Miteinander" eine persönlichkeitsbildende Bedeutung 
zu. 
Der Erziehungs- und Schullandschaft heute stellt sich hier eine akute humane 
Förderaufgabe, Schul-Bildung sollte sich in sozialer Verantwortung für den Er-
halt und die Weiterentwicklung individueller und gesellschaftlicher Lebensqua-
litäten einsetzen. Das Mesosystem Schule gilt mehr denn je als Statuserwerbs-
modell; deshalb ist der schulverursachte Mangel an echten Bildungskompeten-
zen kaum korrigierbar in der Lebens- und Berufslaufbahn von Menschen. "Das 
kulturelle Imprinting prägt die Menschen von Geburt an, durch den Stempel der 
familialen Kultur zuerst, der schulischen anschließend und setzt sich dann fort in 
der Universität und im B e r u f (Morin E . , 2001, 35). Der Mangel an Kompe-
tenzerwerb ist sozial konstruiert - soziale Disparitäten markieren auch die B i l -
dungsdefizite moderner Gesellschaften. Bildungskompetenz-Erwerb ist ein pro-
zesshaftes Geschehen - ein personaler Lernvollzug im interpersonalen Gesche-
hen. 
1 vgl . dazu insbes. die Ausführungen in B ä u m l - R o ß n a g l , M . - A . (2002): Quali täten des Menschlichen 
als Faktoren von Schulqual i tä t . In: Bayerische Schule, 9-2002, S. 3 
1 6 6 
1. Sozialkompetenzerwerb: didaktische Schlüsselqualifikation 
1.1. Sozialkompetenzerwerb als Prozessziel von Lehrveranstaltungen 
Studium und Berufsausbildung vermitteln ein Fachwissen, das ständig sin-
kenden Halbwertszeiten unterliegt. Längerfristige Qualifikationen zu erwerben 
zwar allerorten gefordert - doch wäre es ein lerndidaktischer Trugschluss, den 
Erwerb von. Fachkompetenz als isoliertes Studienziel verfolgen zu wollen. Stets 
sind im menschlichen Lernvollzug Kenntnisaneignung mit Methodenerwerb und 
der Internalisierung sozialer Verhaltensmuster verbunden. Das traditionelle 
Lernverständnis mit den analytisch gesonderten kognitiven, affektiven und psy-
chomotorischen Lernzielen ist hier kritisch zu reflektieren. Wissen, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten zu erwerben sind nicht als Einzelvollzug möglich, sondern 
werden im praktischen Zusammenhang mit lebensnahen Inhalten komplex ver-
mittelt. So sind beim Sozialkompetenzerwerb stets auch personale, soziale und 
intellektuelle Lerndimensionen gegenseitig gekoppelt, was folgende Grafik ver-
deutlicht, (vgl. Abb. 2) 2: 
Personale Ebene 
Frustrations- und A m -
biguitätstoleranz als 
Grundbausteine der 
Ich-Identität 
Intellektuelle Ebene 
Spontaneität, Flexibilität, 
Mobilität, Kreativität, 
Problemlösekompetenz 
Soziale Ebene 
Teamgeist, 
Rücksichtnahme, 
Durchsetzungsvermögen 
Abb.2: K o p p e l u n g v o n i n t e l l e k t u e l l e n , p e r s o n a l e n u n d s o z i a l e n D i m e n s i o n e n 
Ein Beispiel soll diesen bildungsbedeutsamen Kontext verdeutlichen: 
Innerhalb von Lehrveranstaltungen an der Universität München habe ich in 
Form eines Evaluationsbogens den Studierenden die Möglichkeit gegeben, die 
Bedeutung eines kommunikativen Studienstils für ihre individuelle Aneignung 
von Studieninhalten zu reflektieren und gemeinsam zu diskutieren (vgl. Abb.3 
und Abb. 4)." 
: Grafik in Anlehnung an Bieringer S.(2004), S. 17 
' Die tabellarischen Übers ichten (Abb . 3 und A b b . 4) beziehen sich auf einen Ausschnitt der qualitativ 
ausgerichteten Gesamtevaluation meiner Hochschullchre, die von mir in Zusammenarbeit mit der 
Schulpsychologin Dr. Petra Merkel/ inhalt l iche Supervision und Sabine Nicdermaier/statistischc 
Bearbeitung durchgeführt wurde. 
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• Bäuml-Roßnagl 1 9 9 9 1 LVA-Evaluationskategorie: 
Kommunikativer Studienstil i n der L V A - A r b e i t ( TYP 2) 
• Welche Zusammenhang zwischen der Aneignung von Studieninhalten 
und kommunikativen Handlungen konnten Sie in dieser L V A erfahren ? 
=> Geben Sie b i t t e I h r e persönliche Einschätzung a n ! 
Ich persönlich arbeite gerne mit anderen zusammen 
Trifft nicht zu 0 0 0 0 trifft zu 
Ich konnte Beziehungskonflikte austragen lernen 
Trifft nicht zu 0 0 0 0 trifft zu 
Ich erfuhr eine Regression meiner eigenen Leistungen durch andere Gruppen-
mitglieder 
Trifft nicht zu 0 0 0 0 trifft zu 
Ich bemerkte einen Gesprächsgewinn für Wissen und Einstellungen 
durch das Studium innerhalb einer Arbeitsgruppe 
Trifft nicht zu 0 0 0 0 trifft zu 
Ich meine, dass die Praxisreflexion in der Gruppe besser geschieht 
Trifft nicht zu 0 0 0 0 trifft zu 
Ich denke, wenn ich in Kleingruppen arbeite, ist das eine Vorübung 
fur meine spätere Arbeit im Lehrerkollegium 
Trifft nicht 0 0 0 0 t r ^ f t z u 
Ich erfahre einen erweiterten Theoriegewinn und Kreativitätsschulung 
wenn ich meine Ideen mit denen anderer verbinde 
Trifft nicht zu 0 0 0 0 trifft zu 
Die Gruppenleitung durch eine(n) Tutor/in erachte ich als notwendig 
Trifft nicht zu 0 0 0 0 trifft zu 
Abb. 3 : E v a l u a f i o n s b o g e n zum k o m m u n i k a t i v e n L e h r s t i l (Bäuml-Roßnagl M . - A . 
1 9 9 9 ) 
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D, Ich verbinde gerne meine Ideen mit denen 
anderer. 
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Abb. 4 E r g e b n i s s e zur S e m i n a r e v a l u a t i o n i n bezug a u f den k o m m u n i k a t i v e n 
S t u d i e n s t i l ( A u s z u g / v g l . dazu d i e K a t e g o r i e n i n A b b . 3 ) 
1 6 9 
1J. Beziehungskompetenz als Realstrategie in Schule und Hochschule 
Neuere Forschungserhebungen zur Lehrerkompetenzforschung haben die 
dringliche Notwendigkeit der vertieften Weiterarbeit am Bildungsziel Sozial-
kompetenz in der Lehrerbildung (Phase I, 11 und III) überzeugend bestätigt. So 
wurde im Rahmen einer umfangreichen Erhebung bei Grundschullehrkräften zu 
wichtigen Faktoren der Lehrerprofessionalität ein außerordentlich hoher Quali-
fikationsbedarf der amtierenden Lehrkräfte für interaktive Handlungskompeten-
zen festgestellt.4 Die Parameter 'Beziehungskompetenz', 'Sozialkompetenz' und 
'ethische Kompetenz' führen die Rangfolge augenscheinlich an, was folgende 
Statistik veranschaulicht: 
2.60 
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2,40 
2,30 
2,20 
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CD 
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S 
Ü 2,00 
m 
B R I 
E B 1 
[ B E I I 
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%. \ %. % % \ 
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Abb. 5: R a n g f o l g e a l l e r D e t a i l k o m p e t e n z e n zur Einschätzung der Lehrkräfte 
i n bezug a u f i h r e n alltäglich einzusetzenden Kompetenzbedarf. 
Die Debatte zum besonderen Stellenwert von Sozialkompetenz als Unter-
richts- und Erziehungsziel in der Grundschule im Zuge der "nach-Pisa"- Prob-
lematik erfordert eine gezielte Auseinandersetzung mit Zielen und Methoden 
des "social impact" . Die Analyse von aktueller Fachliteratur zum Aufgabenbe-
4 Die umfangreiche Datenerhebung erfolgte 2002 im Rahmen einer von mir betreuten 
Dissertationsstudie. die von Katja Staudinger im Raum M ü n c h e n durchgeführ t wurde. 
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reich "Sozialkompetenzerwerb" lässt jedoch das Problem erkennen, dass zahl-
reiche neuere Fachpublikationen nicht spezifisch genug auf die besonderen Auf-
gaben und Möglichkeiten sowie Bedürfnisse von Lehramtsstudierenden im 
Grundschul- und Sonderschulbereich abgestimmt sind. 5 Bei gegenseitiger Dia-
logbcreitschaft kann eine Überbetonung der Wissens-Implementation vermieden 
und eine gemeinsame Wissenserkundung auch an der Hochschule sinnvoll er-
reicht werden. 
Expertenwissen der Dozenten 
Schulpraktiker-Know-How 
Studentische Selbstexpertise 
Fachliteraturfundus 
i m ( D i a C o g m i t * 
Erkenntnisinteresse der Studierenden 
schulpraktischer Beobachtung 
praxeologischer Reflexion 
Teamwork-Austausch 
Abb.6: D i a l o g b e r e i t s c h a f t a l s h o c h s c h u l d i d a k t i s c h e Prämisse 
1.3 Schlüsselqualifikation "Sozialkompetenz" als Forschungsaufgabe 
Der Erwerb und die Beurteilung von sozialkompetentem Verhalten sollte 
kein "nur beiläufiger Lerneffekt" sein und dürfte im schulischen Lernprozess 
nicht nur implizit als "tacit knowledge" erfolgen; in der bildungsrelevanten For-
schung sind hier noch detaillierte Untersuchungen zu leisten, um eine am aktu-
ellen bildungssoziologischen und handlungspragmatischen Stand orientierte 
Theoriebildung wie auch diagnostisch nutzvolle Handreichungen zu entwickeln 
(vgl. u. a. Arnold R.1998, Allmendinger J. 2002, Bäuml-Roßnagl M . - A . 2000 
5 So entwickelten wir als Ergebnis intensiver gemeinsamer Studien- und Seminardiskurse eine C D -
Dokumentation wie auch eine eine online-Publikation, welche wichtige fachinhaltliche Ergebnisse und 
Arbei tsmodi zum Themenbereich S O Z I A L K O M P E T E N Z E R W E R B D U R C H S A C H U N T E R R I C H T 
P R Ä S E N T I E R T : Unsere Studienergebnisse stehen nun anderen Studierenden für die Seminararbeit 
und für die Examensvorbereitung zur Verfügung. Diese Internet-Plattform ist seit ca. 2 Jahren User-
Bestseller, was auf die Relevanz von Thematik und Methode positive Rücksch lüsse ziehen lässt. 
Kontaktadresse: www.widcrstrcit-sachunterricht.de Ebene I: Sozialwissenschaftlicher Lernbercich 
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und 2002, Beck G . / Scholz G . 1995, Kunter c/o Baumert/M PI für Bildungsfor-
schung, Berlin 2002, Lippitz W. 2001, Merkel P. 2003). 
Die Essentials wie auch die Beurteilungskriterien für sozialkompetentes Ver-
halten befinden sich in analogem Wandel zu den sich verändernden gesell-
schaftlichen Strukturen, mit denen sie unmittelbar zusammenhängen. Synonyma 
wie "soziale Qualifikation", "Kompetenz im Umgang mit Menschen", "sozial 
kompetentes Handeln", "soziale Intelligenz" markieren die unterschiedlichen 
theoretischen Zugangsweisen einzelner Fachdisziplinen. Ein komplexes Gefüge 
aus Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsstrukturen bestimmt die Soziale 
Kompetenz als Erfolgsfaktor für den Einzelnen, die Unternehmen und die Ge-
sellschaft (vgl. u. a. Crisand 2002 und Seyfried 1995). Der Präzisierungsgrad 
des Begriffes "Sozialkompetenz" in der Literatur ist unbefriedigend und völlig 
ungenügend ist bisher die Erforschung von Bewertungsfaktoren für sozialkom-
petentes Verhalten im interkulturellen Handlungsfeld. 
Sozialkompetentes Verhalten wird im generationalen Austausch erworben 
und genutzt. Dieser generationale Austausch im alltäglichen Lebensvollzug ist 
heute durch die multikulturelle Teilnehmerstruktur am gesellschaftlichen Leben 
geprägt. Deshalb sollte in Forschungsstudien der intersubjektive Diskurs im 
Zentrum der Erkundungsstrategien zur inhaltlichen Erfassung von sozialkom-
petentem Verhalten stehen. Die spezifischen Sichtweisen von Kindern ("Kind-
heit") und Erwachsenen ("Mittleres Erwachsenenalter") sollten erfasst und ver-
glichen werden, um das spezifische konzeptuelle Wissen im Generationenge-
falle aufzudecken und bildungsrelevante Diskussionen anzuregen. V o n besonde-
rem epistemologischen Interesse wird dabei die Analyse der Selbst- bzw. 
Fremdeinschätzung von sozialkompetentem Verhalten sein, wie sie Kinder und 
Erwachsene untereinander und im interkulturellen Umgang miteinander haben. 
Die Auseinandersetzung mit dem sozialen Imprinting durch die modernen M e -
dien ist nach wie vor von größter sozialpädagogischer Relevanz. Kinder (6-
10/11-Jährige mit unterschiedlicher ethnischer Herkunft - auch als Spiegel des 
"multiculti"- Phänomens in unseren Schulklassen mit teilweise einer Schüler-
population aus 12 Nationen innerhalb einer einzigen Schulklasse !)) - sind heute 
weithin eigenständige "soziale Akteure" - Erwachsene haben oft andere Erklä-
rungskonzepte und Verhal tenswünsche : ein Vergleichs-Diskurs zwischen Er-
wachsenen und Kindern läßt einen realitätsnahen "Synergiceffekt" für die be-
griffliche Konzeptualisierung von "Sozialkompetenz" erwarten. 
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2. Selbstkonzept in Balance zum Sozialkonzept 
2. 1 Selbstwahrnehmung nicht ohne Sozialerfahrung 
„Alles Für-sich-sein - i c h für m i c h selbst w i e der A n d e r e für s i c h selbst -
muß s i c h abheben v o n einem U n t e r g r u n d e des Seins-für-Andere -
m e i n e r für den A n d e r e n u n d des A n d e r e n für m i c h selbst1' 
( M e r l e a u - P o n t y , M . , 1 9 6 6 , 5 0 9 ) . 
Mit diesen eindrucksvollen Worten des bekannten französischen Kulturphilo-
sophen ist ein Verständnis der menschlichen Person charakterisiert, das die 
spannungsreiche Verflechtung differenter Dimensionen wie Leib und Körper, 
Verstand und Gefühl, Individualität und Sozialität beinhaltet. Der menschliche 
Leib ist keine in sich ruhende Gestalt und menschliches Lebens vollzieht sich in 
einer spannungsreichen Beziehungsstruktur zwischen dem individuellen Ich und 
anderen Mitmenschen und auch im Austausch mit Tieren, Pflanzen und Dingen 
in unserer Welt. 
So charakterisiert die menschliche Wahrnehmung eine bevorzugte Ausrich-
tung auf die auf die Ausdrucksgebärden der anderen Mitmenschen bzw. auf de-
ren vielfältige Handlungsvollzüge mit Kulturgegenständen in der konkreten Le-
benswclt. 
Ein „Netz von Bedeutungsintentionen" (Merleau-Ponty, M . , 1976, 198) 6, hebt 
die Vielfalt der Art und Weisen hervor, wie es für das menschliche Subjekt Le-
benssinn geben kann. "Im Kontext pädagogischer Theoriebildung interessiert 
diesbezüglich primär die Differenz der Perspektiven von Kindern und Erwach-
senen. Für erzieherisches Denken bedeutend scheint die daraus resultierende 
Empfangsstruktur des Lehrenden für anders organisierte, d. h. von der Ordnung 
des Erwachsenen différente bildende Ausdrucksbewegungen des Kindes... Für 
die Eröffnung von Lernfeldern leitet sich die bildungs-didaktische Forderung 
nach einer „ganzheit l ich-menschlichen Ausgestaltung der Bildungswege 4 4 ab, 
um die spannungsreiche Vielfalt menschlicher Sinnbezüge Denken-Fühlen-
Empfinden-Handeln-Sprechen zu fördern und somit den in der post-modernen 
Gesellschaftsdynamik lebenden Kindern von heute zu ermöglichen, die erlebten 
In diesem Zusammenhang sind die ku l tu rphänomeno log i schcn Analysen von Merleau-Ponty äußers t 
aufschlussreich - vgl . dazu vor allem : Merleau-Ponty. M . (1976): Die Struktur des Verhaltens. 
Übersetzt und eingeführt von K. Waidenfels. Ber l in /New York : Walter de Gruyter 
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ambivalenten Strukturen auszubalancieren (vgl. Bäuml-Roßnagl , M . - A . , 
2002,III)." 7 
Ausgehend von der t y p i s c h e n V e r f a s s t h e i t des Menschen a l s Leib-Seele-
G e i s t - E i n h e i t begegnet dem Menschen im Bl ick , im Klang der Stimme, in der 
Weise des Hantierens mit Dingen der andere Mensch als ganze Person. Der Leib 
ist im Tun, im Sehen, im Sprechen, in der Bewegung, im Gesichtsausdruck 
schon immer auf die anderen Mitmenschen und die Weltdinge bezogen. Über 
die leibsinnliche Erfahrung nimmt der Mensch sich selbst, die Mitmenschen 
und die anderen Wesen sowie Dinge dieser Welt wahr. Da die menschliche 
Existenz nur in relationalen Strukturen gelebt und erfasst werden kann, ist auch 
jede Art von Selbsterfahrung an Sozialwahrnehmung gekoppelt. Der sinnenhafte 
"leibliche Fächer" 8 vermittelt zwischen mir und den Anderen - er ist auch das 
Medium im menschlichen Lern- und Bildungsgeschehen. ( vgl . Abb.8) 
7 v g l . dazu bes. auch den Beitrag von Merke l P. / Weber B : Erziehung zum Menschsein zwischen 
Spannung und Balance in B ä u m l - R o ß n a g l und Doc-Team (2002). III 
s Merke l P.(2003, S. 226) entwickelte im Rahmen einer Konzeptionalisicrung des relationalen 
Lernvers tändnisses aus p h ä n o m e n o l o g i s c h e r Sicht dieses M o d e l l des " Leibl ichen Fäche r s" i m 
menschlichen Wahrnehmungs- und Bildungsprozesses. 
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Abb.7: D e r " L e i b l i c h e r Fächer" a l s Basis eines r e l a t i o n a l e n 
Bildlingsverständnisses ( M e r k e l P . 2 0 0 3 , S. 2 2 6 ) 
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2. 2 Sozialkonzept - bedingt durch das Selbstkonzept 
Das soziale Verhalten ist nicht nur bei Kindern oft gestört, wenn sie ein ge-
mindertes Selbstwertgefuhl haben. Den Anderen akzeptieren können wie er ist, 
den anderen gelten lassen oder anerkennen, Rücksicht auf seine Einstellungen 
nehmen, sich auf den anderen einstellen - alle diese Verhaltensmuster erfordern 
eine innere Sicherheit und personalen Eigenstand. "Ein intaktes S E L B S T sorgt 
für Wohlbefinden und ein gewisses Maß an Spannungsfreiheit und Gelassenheit. 
Man hat ein M O T I V für die jeweilige alltägliche Motivation. Das Selbst ver-
leiht die Fähigkeit, auswählen zu können, es wirkt wie eine zentrale Motivation. 
Deshalb erscheint einem subjektiv vieles, womit man sich beschäftigt, als sinn-
voll . . .Aus einem gesicherten Selbstwertgefuhl heraus wird man weitgehend dar-
auf verzichten können, andere Menschen vorwiegend unter bestimmten A b -
sichten und Zwecken benutzen zu müssen. M a n kann dem anderen sein je eige-
nes Selbst belassen." 9 
Ein sog. "selbst-loses" Verhalten als Zie l der moralischen Erziehung ist in 
diesem Sinne kritisch zu durchleuchten. Selbstachtung, welche eine positive 
Grundeinstellung ("Liebe") zu sich und den Anderen bewirkt - nicht Selbs t lo-
sigkeit ist anzustreben. Im amerikanischen Curriculum "Self-Science"(1998, S. 
131) wird dazu konkret vorgeschlagen, "dass bei einem Verhalten des Kindes, 
durch das es sich selbst oder andere schädigt, z. B . Schlagen eines anderen K i n -
des, gemeinsam mit dem K i n d nach den eigenen dahinter stehenden Bedürfnis-
sen und Handlungsmotiven (z. B . Wut abreagieren) und auch den Konsequenzen 
des eigenen Verhaltens bzw. der eigenen Verhaltensmusters (z. B . soziale Äch-
tung) gefragt wird. Das Verhalten wird nach seinen Folgen fur das K i n d selbst 
gemeinsam mit dem Kind hinterfragt und es werden alternative Verhaltenswei-
sen gesucht, die für das K ind besser sind, da sie mehreren Bedürfnissen des 
Kindes gerecht werden (beispielsweise Wut abbauen und anerkannt werden)." 1 0 
Zitat entnommen aus Kohle K.( 1999): W i e die Seele das Glück erlebt. Die Sicht der 
Tiefenpsychologie. In: E T H I K und U N T E R R I C H T . Zeitschrift für die Fäche rg ruppe Ethik/Werte und 
N o r m e n / L E R Praktische Philosophie, 10. Jg. 4/ 99 (Diesterweg), S.I3 
1 0 Dieser zukunftsweisenden kultursoziologische und soz ia lpädagog i sche Handlungsansatz wurde im 
Focus amerikanischer Forschungen für die deutsche Rezeption bearbeitet in: K l a n g , E . (2003): 
Emotionale Intelligenz und Self-Science. Eine curriculare Herausforderung für die Verbesserung von 
Schulqual i tä t . Regensburg 2003 
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Die paradigmatische Wende vom Verständnis des Kindes als educandus, der 
seine Würde aus seiner Lernfähigkeit bezieht, zu einem Verständnis des Kindes 
als einer Person aus eigenem Recht ist heute theoretisch vollzogen. Das K ind -
LrwachsenenVerhältnis wechselt gleichsam vom "Rollencode" zum "Kommu-
nikationscode" ( Wehrspann Ch . 1993 ). Kinder agieren aktiv im "Erwachsenen-
Netzwerk" und nehmen oft gleichberechtigte Rollen wie die Erwachsenen ein. 1 1 
Die Frage nach dem kindlichen S E L B S T und seiner Rolle im sozialen Lebens-
bereich kann das K ind jedoch nicht alleine beantworten; eine personal vollzo-
gene und kulturell geformte Lebenshermeneutik durch die Erwachsenen ist dazu 
notwendig (vgl. Abb. 9). 
1 1 vgl . da/u insbesondere Bäuml -Roßnag l M . - A . (2000) Kindheitsforschung und pädagog i sche 
Lebenshermeneutik mit christlichem B l i c k ; daraus ist auch die Grafik in Abb.9 ü b e r n o m m e n . 
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Wer b i n I C H ? 
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Abb: 8 : F r a g e n a c h dem k i n d l i c h e n Seihst i m K o n t e x t der L e h e n s h e r m e n e u t i k 
d u r c h d i e E r w a c h s e n e n < Bäuml-Roßnagl M . - A . 2 0 0 0 ) 
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2.3 Beziehungsethik : Der "Andere" - der Fremde "ist wie Du" 
Dm der Gefahr des Selbstverlustes zu entgehen, muss das Individuum sich 
abgrenzen. Die Ich-Abgrenzung hat identitätssichernde Funktionen. Damit es 
nicht zu einem Ichverlust kommt, muss der einzelne Mensch erkennen und ver-
stehen - aber auch wollen - dass es sozialer Verhaltensmuster bedarf, um das 
gesellschaftliche Miteinander der Menschen erträglich zu machen. Identitätsbil-
dung meint nicht völlige Übereins t immung ("Einheit") mit dem oder den Ande-
ren, sondern die Erfahrung des "Anders-Seins" als Andere , des Einmalig- und 
Einzigartig-Seins. Ein Mensch, der mit sich gleichsam identisch ist, schafft es 
auch, die Gegensätze und unterschiedlichen Strebungen in der eigenen Person 
zu einer Synthese zu bringen. Die "Annahme des eigenen Selbst" ist nach Ro-
mano Guardini ein wesentliches und lebenslang anzueignendes Bildungsmotiv. 
Die konfliktträchtige S e l b s t b i l d u n g s a u f g a b e des I n d i v i d u u m s besteht d a r i n , 
seine Ich-Identität i n I n t e r a k t i o n s p r o z e s s e n s o z i a l v e r t r a g / i c h zu bestimmen. So-
ziale Ansprüche und individuelle Strebungen sind dabei in Balance zu halten. 
Ich-Autonomie, Ich-Integration, zu sich „Ja" sagen können sind mit Ich-Ab-
grenzung, Frustrationsregulation und Gruppenfähigkeit zu vereinbaren oder ab-
zustimmen. "Die Vereinigung antagonistischer Strukturen findet einen Ausdruck 
im ambiguosen Charakter des menschlichen Leibes. Der Ambiguitätsbegriff 
stellt eine Überwindung dualistischen Denkens dar. da er auf der grundlegenden 
Annahme der „psychophysischen Indifferenz des Leibes" und der darauf basie-
renden „Einheit von Verhalten und Erleben" (Herzog, M . , 1992, 462) beruht. 
Dabei handelt es sich nicht bloß um eine Verknüpfung im Sinne eines „sowohl 
als auch" bzw. „weder noch", sondern um das Phänomen der Verbindung hete-
rogener Elemente. Die von Merleau-Ponty geprägte Bezeichnung „gute A m b i -
guität" (Merleau-Ponty, M . , 1973, 11) steht fur eine wechselseitige Durchdrin-
gung von Eigenem und Fremdem, von Kultur und Natur, von Geist und Körper, 
ohne die Verschiedenheiten der einzelnen Bereiche zu nivellieren. 1 2" Das Eigene 
und das Fremde wird am eigenen Leibe erfahren, die leibliche Bedingtheit des 
Menschen erfordert einen responsiven Lebens- und Lern V o l l z u g . Ebenso wie die 
konkrete Dingerfahrung ist die Erfahrung der Mitmenschen - der Anderen - für 
1 2 Dieses Zitat ist Merkel P. Weber B : Erziehung zum Menschsein zwischen Spannung und Balance 
in B ä u m l - R o ß n a g l und Doc-Team (2002). III 
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den Menschen ein schillerndes Phänomen, in dem die Dimensionen der Ver-
trautheit und die der Fremdheit - die Widerständigkeit der Dinge bzw. der 
fremde Blick - im aktuellen Erfahrungsfeld zu Konfigurationen zusammenge-
hen, die ähnlich den Drehbewegungen eines Kaleidoskops ständig wechseln. 
Die "Mitweltständigkeit" der Menschen und der Sachen ist ein aktuelles Pa-
radigma des Sachverständnisses und das Explizieren dieser Art von Sachver-
ständnis eine Hauptaufgabe sachdidaktischer Forschung. Zur Erläuterung dieser 
anspruchsvollen Intention können folgende Überlegungen einer Lehramtsstudie-
renden dienlich sein: 
• „ U n t e r S a c h u n t e r r i c h t verstehe i c h w e i t mehr a l s d i e bloße V e r m i t t l u n g 
v o n K e n n t n i s s e n u n d Fähigkeiten, m i t denen s i c h begrenzte Z i e l e e r r e i -
chen lassen. Z u i h n e n gehört a u c h , dass man einem K i n d d i e Augen für 
d i e Bedürfnisse u n d Rechte der a n d e r e n öffnet. W i r müssen unseren K i n -
d e r n b e g r e i f l i c h m a c h e n , dass i h r e H a n d l u n g e n e i n e n g l o b a l e n Aspekt i n 
s i c h t r a g e n . U n d es muss uns a u f i r g e n d e i n e Weise g e l i n g e n , i h r natürli-
ches Einfühlungsvermögen zu fördern, d a m i t sie Verantwortungsgefühl 
gegenüber a n d e r e n e n t w i c k e l n . " 
( D a n i e l a G e r k e i n Bäuml-Rossnagl u n d Stud. 2 0 0 3 ) 
Die personale Identität zu finden bedeutet in der Gegenwart ganz besonders 
die Anerkennung des Fremden - im Sinne weltweiter Solidarität und im Gefühl 
gegenseitiger Zugehörigkeit , was mit dem Erziehungsziel " die irdische Identität 
lehren" (E. Mor in 2001) markiert werden kann. Das Andersartige und der 
Fremde verursachen zunächst Abwehr und Angst, manchmal sogar Ablehnung 
und Ausgrenzung. Der Mut zum Leben mit dem Fremden ist aufzubringen -
Konkurrenzverhalten und zunehmende Individualisierung verbauen die Chance 
zur Bereicherung durch das Andersartige. Anstelle der Differenzmanifestation 
ist ein Beziehungsdenken hilfreich, das Pluralität, Trennung und Verschieden-
heit toleriert. 
"Wir müssen unseren Kindern heute mehr denn je klar machen, dass Unter-
scheidungen zwischen ,meinem Land 1 und ,deinem L a n d \ zwischen ,meiner 
Religion ' und ,deiner Religion ' zweitrangig sind. Stattdessen müssen wir be-
harrlich verdeutlichen, dass dem eigenen Recht auf Glück nicht mehr Gewicht 
beigemessen wird als dem Recht anderer. Damit meine ich jedoch nicht, dass 
wir Kinder dahingehend erziehen sollen, dass sie ihre kulturellen und histori-
schen Wurzeln aufgeben oder verleugnen. Ganz im Gegenteil: Es ist sehr wich-
tig, dass sie darin zu Hause sind. Es ist gut für Kinder, wenn sie ihr Land, ihre 
Religion, ihre Kultur und so weiter lieben lernen. Doch wenn diese Liebe in 
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engstirnigen Nationalismus, in Ethnozentrik und religiöse Überheblichkeit über-
geht, wird es gefährlich. (Dalai L A M A 2000, S. 132) 
3. Sozialkompetenzerwerb zwischen Autonomie und Fremdbe-
stimmung 
3.1 Individuelle Autonomie durch gesellschaftliche Teilhabe 
"Jede w i r k l i c h m e n s c h l i c h e E n t w i c k l u n g bedeutet d i e gemeinsame E n t w i c k l u n g 
der i n d i v i d u e l l e n A u t o n o m i e , der g e m e i n s c h a f t l i c h e n T e i l n a h m e u n d des 
Gefühls, der m e n s c h l i c h e n A r t anzugehören. " 
( E . M o r i n l O O L S. 6 9 ) 
Individuum und Gesellschaft sind unauflösbar aufeinander angewiesen. Die 
menschliche Entwicklung ist individuell durch gesellschaftliche Rahmenbedin-
gungen mitbestimmt. Aber auch die gesamte gesellschaftliche Situation ist durch 
Art und Niveau der Individualentwicklung der Gesellschaftsmitglieder entschei-
dend geprägt. 
"Da bestimmte emotionale Erfahrungen G R E E N S P A N zufolge heute auf-
grund gesellschaftlicher Phänomene nicht oder nicht mehr ausreichend gemacht 
werden, konstatiert er schon heute diese Gefahr ( G R E E N S P A N / B E N D E R L Y , 
1999, 13ff.). A l s Indizien dafür sieht er u.a. die zunehmende Gewalt und K r i m i -
nalität und das Schwinden des Gefühls der gemeinsamen Verantwortung aller 
Mitglieder der Gesellschaft. Falls die von ihm aufgezeigten Fähigkeiten nicht 
erworben werden, stellt er folgende Prognose: „Wenn jemand in der Kindheit 
keine Gelegenheit hatte, höhere, geistige Qualitäten zur Reflexion zu entwi-
ckeln, dann ist damit zu rechnen, dass er impulsiv handelt, dass seine Denk-
muster starr und polarisiert sind, dass es ihm an Nuanciertheit und Differenzie-
rung mangelt und dass er die Rechte, die Bedürfnisse und die Würde anderer 
ignoriert. Falls die Zahl solcher Menschen zunimmt, wird die Gesellschaft unbe-
rechenbarer und gefährlicher werden, Gewalt und asoziales Verhalten werden 
zunehmen, während Selbstbeherrschung und Verhandlungslahigkeit abnehmen 
werden. Extreme Verhaltensweisen und Egozentrik werden sich ausbreiten. Das 
schöpferische Denken wird langfristig zurückgehen. Rein mechanische kogni-
tive Fertigkeiten werden an die Stelle echter Innovation treten." (ebd., 388). 
Ein g e s e l l s c h a f t s m o r a l i s c h e r I m p e r a t i v m i t e i n e r Hochschätzung p o s i t i v e r E m o -
1 ' Dieses Zitat ist vol l vers tändl ich im Kontext der zukunftsweisenden Analysen eurrieularer 
Innovationsstudien, wie sie entwickelt sind in folgender wissenschaftlichen Studie: K lang . E. (2003) 
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t i o n a l e r f a h r u n g e n i m s o z i a l e n L e b e n s f e l d wiirc aus diesen elementaren Einsich-
ten zu erfolgen, um die menschliche Entwicklung in Freiheit fortan zu gewähr-
leisten. 
Der pädagogische - und nicht nur der therapeutische und sonderpädagogische 
- Fokus des Bildungsgeschehens richtet sich auf den beeinträchtigten Entwick-
lungsverlauf (vgl. Abb. 10). Die Verortung der menschlichen Entwicklungs-
möglichkeiten in konkreten Lebensfeldern ist nicht gewährleistet. 
Abb. 9: M o d e l l h a f t e V i s u a l i s i e r u n g des beeinträchtigten V e r l a u f s der m e n s c h l i -
chen E n t w i c k h i n g (Grüner / V o n i e r 2 0 0 2 ) 
Die modellhafte Visualisierung zeigt symbolisch die voranschreitende Ent-
wicklung der Ich-Identität im sozialen Kontext: eine Beeinträchtigung der 
gleichmäßigen, komplexer werdenden Entwicklung ist erkennbar, bedingt durch 
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soziokulturellc Lebensbedingungen oder einen Mangel an menschlicher, päda-
gogischer und schulischer Begleitung sowie Förderung. Mehrere Ebe-
nen Windungen/Stufen müssen öfter durchlaufen werden - Entwicklungs-
spriingc, aber auch Rückschritte sind erkennbar. 1 4 
3.2 Bildungsprozesse als intersubjektives Geschehen 
Diese menschlichen Grunderfahrungen des Zwischenseins s i n d i n der l e i b g e -
bundenen c o n d i t i o h u m a n a b e d i n g t und stellen die unabdingbare Vollzugsge-
stalt menschlicher Lernvollzüge dar. Diese anthropologische Gegebenheit be-
gründet die didaktische Forderung nach Sinnestätigkeit und multisinnlichem 
Lernen als notwendige Voraussetzung abstrahierender Erkenntnisleistungen im 
menschlichen Bildungsgeschehen. Die Dinge der Umwelt werden gedeutet und 
mit menschlichen Sinnzuschreibungen unterschiedlich gewertet. Ihr Bildungs-
wert ist entsprechend der jeweiligen kulturellen Lebenswelt unterschiedlich. 
Der Bildungsprozess kann nicht verzichten auf die intersubjektive Verständi-
gung dazu. 
A m B e i s p i e l "Steine a l s B i l d u n g s g e g e n s t a n d ' lässt sich diese anthropologi-
sche Bildungsmaxime aspektreich veranschaulichen. Steine sind ein universaler 
Bildungsgegenstand. 1 6 Die "Sprache der Steine" verstehen Menschen in allen 
Kulturen. Wenn Menschen Steinphänomene erforschen, erkennen sie am "Ob-
jekt Stein" ein elementares Element ihrer Lebenswelt. Stein-Erlebnisse sind 
Anlass für subjektive Lebensdeutung und objektive Wissensaneignung. Wissen 
und Erkenntnis über Steine sind an die leibsinnliche Exploration gebunden. 
Wenn Kinder Steinphänomene erkunden, begegnen sie dem "Weltding Stein" 
und deuten zugleich an Steinen ihre eigene Welt ( vgl . Abb. 11). 
1 4 Modcl lcn twick lung durch G . Grüner / A . Vonier : Menschliche Identität entwickeln in spiraliger 
Entfaltung in: B ä u m l - R o ß n a g l M . - A . (Hg) und Doc-Tcam2002. IV 
! > In einem größeren bildungsdidaktischen Kontext wurde dieser Sachverhalt erörtert in 
Bäuml-Roßnagl M . - A . (2004): Sachunterrichtlichc Bildungsprozesse im Spannungsfeld von Ich -
Sache - Wir in Kaiser A . Pech D.(Hg)-(2()04): Basiswissen Sachunterricht. Band II. 
Höh e n ge h re n Sc h n e i de r 
1 6 Die Beschäft igung mit Steinen als interdiszipl inäres Studienthema hat eine Vielfalt von 
individuellen und kulturell gepräg ten Grunderfahrungen anschaulich gemacht. Die Vernetzung 
verschiedener anthropologischer und fachlicher Sichtweisen auf das P h ä n o m e n S T E I N ist das 
konzeptionelle Anl iegen eines bildungsdidaklischen Lehrfilmes zum Thema S T E I N L A L S 
B I L D L ' N G S G L G L N S T A N D . den ich zusammen mit Studierenden und teilweise in kollegialer 
Kooperation an der L M U - M f m c h e n 2004 entwickelt habe ( als V H S oder D V D zu beziehen unter 
www.lmu.de unterrichtsmitschau bzw. unterrichtsmitschaufr/ schedu.uni-muenchcn.de 
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m e n s c h l i c h e D i n g e r f a h r u n g 
Dinge als "Milieu" Dinge 
Mat Sc f töer 
nicht naturwissenschaftlich definierbare Objekte 
Abb. 10 : Steine a l s i n t e r s u b j e k t i v e r B i l d u n g s g e g e n s t a n d 
Die Eigenerfahrung mit Dingen und Menschen wird durch den Sachumgang 
anderer oftmals verändert oder verbessert, Wahrnehmungen werden verglichen 
- so entwickelt sich im Prozess des Sachumgangs ein kooperatives Miteinander. 
Soziale Lernformen wie M i t e i n a n d e r f r a g e n - m i t e i n a n d e r denken - m i t e i n a n d e r 
t u n sind die entsprechende schuldidaktische Aufgabe. 
3. 3 Schulqualität durch Sozialkompetenz 
Angesichts der Lebenszeit, die junge Menschen in Schulen verbringen, ist die 
Bedeutung des "gelebten Lebens " innerhalb des schulischen Lebensraumes -
des sozialen Schulstiles, der Schulkultur - hoch einzuschätzen. Bewusst - und 
noch mehr unbewusst - hat der soziale Lebensstil einer Schule lebensprägende 
Wirkungen. Im Blick auf Schulquali tätsverbesserung müssen wir fragen, "ob 
Schulen als Ganze sich nicht bewusst stärker zu einem sozialen und ethischen 
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Erfahrungsraum entwickeln sollten. Stichworte einer schon langen Tradition 
sind dafür u.a. Schulleben, Schulethos, Schule als gerechte Gemeinschaft, Ler-
nen am Model l , Mediation (Lernen in Konfliktfallen durch unparteiische Dritte) 
... Formen des Tüter-Opfer-Ausgleichs, Formen des Konfliktmanagements und 
schließlich des interkulturellen Lernens" (Eckhart Marggraf/Forum Bildung. 
267). Gelingt es uns nicht, die " bedrohte Intelligenz " ( Greenspan 1997 ) aus 
der Verstrickung in die sozial-defizitäre Alltagswelt zu lösen, haben viele B i l -
dungsanstrengungen keine zukunftsfähige Tragfähigkeit. Gefordert ist ein enga-
giertes gesellschaftliches Bemühen um nachhaltige soziale Lernqualität im B i l -
dungssystem.1 Eine zunehmend funktional differenzierte Gesellschaft kann die 
Frage nach den handelnden Subjekten nicht ausschließen. 
Abb. 11 : D a s N e t z w e r k S O Z I A L K O M P E T E N Z i n d i v i d u e l l knüpfen 
F o t o : K a t j a Sachsenhauser 
Im Focus der aktuellen bildungspolitischen Debatte sind die Meinungen von 
Lehrkräften interessant, die in einer Interviewstudie die Ziele ihrer alltäglichen 
vgl . dazu die Argumentation in meiner "nach-P lSA-Ref lex ion" in B ä u m l - R o ß n a g l , M . - A . (2002): 
Qual i tä ten des Menschl ichen als Faktoren von Schulqual i tä t . In: Bayerische Schule. 9-2002. S. 27-30 
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Mühe um sozialkompetentes Verhalten ihrer Schülerinnen und Schüler folgen-
dermaßen benannt haben: Kompetenz 1 8 : 
> In der Gruppe sein, sich in die Gemeinschaft einordnen, sich in 
der Gemeinschaft spüren, den anderen in seiner Menschlichkeit 
spüren, sich als Gruppe begreifen und nicht als Einzelkämpfer 
> Toleranz, Rücksicht, Höflichkeit 
> Anerkennung von Gleichwertigkeit 
> Regelbewusstsein im Unterricht und im freien Spiel 
> Frustrationstoleranz 
> Kontaktbereitschaft und -fähigkeit 
> Fähigkeit zur Zusammenarbeit mit Schwächeren 
> Fähigkeit zur Zusammenarbeit mit Stärkeren 
> Fähigkeit zum partnerschaftlichen Zusammenarbeiten 
> Kameradschaftlichkeit 
> Hilfsbereitschaft 
> Sich auch einmal zurücknehmen können, nachgeben können, 
keine Vorurteile haben 
> Konfliktfahigkeit, Fähigkeit zum Finden von Lösungen ohne 
Aggression 
Konkrete Verhaltensweisen, die fur eine Lehrkraft bezüglich der Kooperati-
onsbereitschaft, der Kommunikationsfahigkeit und dem Konfliktverhalten beim 
Schüler im Unterricht beobachtbar sind, sind in folgender Übersicht systemati-
siert (Bieringer 2004 / Tab. 108) : 
l s S i lv ia Bieringer hat im Rahmen Ihrer Magistcrarbeit an der L M U - M ü n c h e n dazu eine 
aufschlussrciche Untersuchung als Interviewstudie bei M ü n c h n e r Lehrkräften durchgerühr t , die 
insbesondere für die aktuelle bildungspolitische Debatte zur Benotung von sozialkompctcntem 
Verhalten von Schülern und die Konsequenzen für die Lehrerbildung Daten sowie Diskuss ionsansä tze 
liefert / Bicr ingcr 2004, S. 32 ff 
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Kooperation/Kommunikation 
• jemandem zuhören 
• auf den Mitschüler eingehen 
• sich jemandem aktiv zuwenden 
• gesprächsbereit sein 
• ungezwungen, unvoreingenommen 
miteinander umgehen 
• mit anderen sich freuen und traurig 
sein können 
• helfen und Hilfe annehmen 
• Freunde haben und erhalten 
• gemeinsam spielen 
• zur Zusammenarbeit mit Partnern 
und in Gruppen bereit sein 
• an gemeinsamen Planungen mitar-
beiten 
• sich um Mitschüler kümmern 
• Beziehungen zueinander aufneh-
men 
• Spielregeln einhalten 
Konfliktverhalten 
• Argumente anerkennen, 
kompromissbereit sein 
• nach Diskussionen die Entscheidun-
gen akzeptieren 
• vorgegebene Sachverhalte kritisch 
hinterfragen 
• Einschränkungen durch Lerngruppen 
und durch die notwendige Schulor-
ganisation ertragen lernen 
• eigene Auffassungen und Ziele -
auch gegen die Mehrheit - vertreten 
• sich mit Begründungen beschweren 
• etwas ablehnen können 
• das eigenes Verhalten begründen 
• Interessensgegensätze erkennen 
• eigenes Verhalten kontrollieren 
• Streit ohne körperliche Auseinander-
setzungen beilegen 
• angstfrei Wünsche äußern können 
• Rücksicht üben 
• sich durchsetzen können 
Abb. 12: B e o b a c h t b a r e V e r h a l t e n s w e i s e n zum s o z i a l k o m p e t e n t e n (Schü-
l e r ) V e r h a l t e n 
Die Schulung der sozialen Wahrnehmung der pädagogischen Empathie ist 
eine Schlüsselkompetenz in der Professionalisierung der Lehrkräfte. Menschli-
ches Lernen ist ein relationales Phänomen, das mit überkommenen Autoritäts-
strukturen im schulpädagogischen und erziehlichen Handeln nicht sinnvoll vo l l -
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zogen werden kann. Autonome Wahrnehmungsfähigkei t ist Bedingung für sozi-
alintegrative Handlungsmöglichkci ten. 
Schlussbemerkung 
Die seit geraumer Zeit geführte gesellschaftliche Debatte um den Verfall 
ethisch-moralischer Grundorientierungen muss in mehrfacher Hinsicht detailliert 
entfaltet werden. A l s global-gesellschaftliche Defizite sind heute anzumahnen: 
- k e i n e D i a l o g r e s e r v e n zwischen Menschen u n d K u l t u r e n -
- m a n g e l n d e i n t e r s u b j e k t i v e Klärung v o n P r o b l e m e n i m L e b e n s a l l t a g -
- s o z i o k u l t u r e l l e u n d g e i s t i g e Tendenzen zum T e r r o r i s m u s -
- allüberall Besserwisserei s t a t t k r i t i s c h e r Solidarität -
- f e h l e n d e i n d i v i d u e l l e Selbstgewissheit d u r c h M a n g e l a n vernünftigen Erklärungen -
- U n s i c h e r h e i t i n den r e a l - t r a n s p a r e n t e n Lebenszielen -
Das hilflose Aufrechterhalten des traditionellen Autoritätsgefüges in Schule, 
Familie und Gesellschaft bietet nicht mehr hinreichend Schutz, wenn der indivi-
dualistische Freiheitsanspruch von einzelnen wahnhaft verfolgt wird. Doch 
Ausgrenzung und Segregation - immer noch gesellschaftlich sanktioniert - sind 
gefährliche Maßnahmen und fuhren zu lebenszerstörerischen Haltungen und 
Handlungen - sowohl von einzelnen wie auch von Gruppen. Sozialkompetenz 
als komplexe Fähigkeit des situativen Ausbalancierens autonomer und hetero-
nomer Ansprüche ist als " s o z i a l e Überlebenskompetenz" heute das vorrangige 
Bildungsziel. 
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